
Apphängig

1 500 000 000 US-Dollar kostete
der Rohbau der palmenförmigen künstli-
chen Insel „Palm Jumeirah“ in Dubai. Sie
wurde nach sieben Jahre Bauzeit 2008 er-
öffnet. An der Fertigstellung arbeiteten
bis zu 40000 Mann am Tag.

25000 Euro beträgt der geschätzte Ma-
terialwert des aus 24-karätigem Gold ge-
stalteten 19-blättrigen Palmwedels, den
der Gewinner der Filmfestspiele von
Cannes als „Goldene Palme“ erhält.

5000 Menschen in 40 Schlafsälen bot
die „Palme“ in der Fröbelstraße (Prenz-
lauer Berg) Nachtasyl – und war ab 1886
Berlins größtes Obdachlosenasyl. Es trug
seinen Spitznamen wegen einer im Vor-
raum stehenden Palme und wurde 1940
zum Krankenhaus umfunktioniert.

170 Jahre alt soll die Sisi-Palme im
Schönbrunner Palmenhaus in Wien gewe-

sen sein, als sie 2008 gefällt wurde. Sie
hatte so tief in der Erde gewurzelt, dass
sie sich nicht transportieren ließ, und
drohte, das Glasdach zu sprengen.

40 Zentimeter lang kann ein Palmen-
dieb werden, bei einer Beinspannweite
von 1 Meter. Das auf ozeanischen Inseln
verbreitete Tier ist damit der größte land-
lebende Krebs der Welt.

15 Meter hoch ist die künstliche Dattel-
palme im Zentrum Warschaus, die eine
Künstlerin 2002 auf einem Kreisverkehr
errichten ließ – zur Erinnerung an eine
historische Siedlung polnischer Juden.

7 Naturmaterialien gehören zu einem
Palmbuschen: Eibe, Zeder, Weidenkätz-
chen, Stechpalme, Wacholder, Sade- und
Buchsbaum. Er wird zur Palmprozession
getragen, mit der am Sonntag vor Ostern
Jesus Einzug in Jerusalem gedacht wird.

S
chwupp, schon ist der Reiz des
Rätselns verpufft. Sonntagabend
ineinerKreuzberger Kneipe:Wir
haben gerade „Birdman“ gese-
hen, den Oscar-Gewinner, sitzen

am Tresen, sinnieren über die Karriere
des Hauptdarstellers Michael Keaton,
sprechen über seinen Film „Batman“ und
Jack Nicholson als Joker. Da behauptet
meinBegleiter,NicholsonsJoker-Grinsen
sei damals durch eine Mundschiene zu-
stande gekommen. Nein, protestiere ich,
das sei eineSilikonmaske gewesen. Nein –
doch – nein – doch...

Früher hätte ich in so einem Moment
Wetten abgeschlossen. Um eine Flasche
Gin oder ein Abendessen. Ich hätte die
ZeitbiszurAuflösunggenossen.Heutezü-
cke ich mein Handy, öffne die Wikipe-
dia-App,suche„Batman“undweiß inkür-
zester Zeit: dass Nicholson bis zur letzten
Sekunde gezögert hat, die Rolle anzuneh-
men.DasseramEndedurcheineEinspiel-
beteiligung zu 60 Millionen Dollar kam.
Und irgendwann, klick-klick, findet sich
auch die Sache mit dem Silikon. Gewon-
nen.Abersorichtigbefriedigendistdasir-
gendwie nicht.

Der volle Titel des aktuellen Films mit
Michael Keaton lautet: „Birdman oder die
unverhoffte Macht der Ahnungslosig-
keit“. Die Überschrift zu diesem Artikel

könnte lauten: „Apps – oder die pene-
tranteMachtderAllwissenheit“.Wer sein
Smartphone mit Apps aufgerüstet hat, ge-
rät in Perfektionszwang. Für alles gibt es
eine Erklärung, für alles einen Organisa-
tor, nichts bleibt undokumentiert. Keine
Ausreden mehr, keine Rechtfertigung für
Patzer. Du hast den Termin vergessen –
hastduetwakeineKalender-AppmitErin-
nerungsfunktion? Du hast so viel für das
Glas Oliven bezahlt – kennst du nicht die
Barcodescanner-App, die dir zeigt, wo es
die Sorte am günstigsten gibt? Du bist
schwanger, obwohl es eine Verhü-
tungs-App gibt?

Ja, letztere gibt es tatsächlich. Sie über-
wacht den Zyklus, errechnet die riskanten
Zeiträume, ist Tagebuch für jede kleine

Wahrnehmung. Große Lust auf Sex? Die
Brüste spannen? Migräne? Bitte alles ein-
tragen,dieSoftwareziehtihreSchlüsseda-
raus.

Eine App, kurz für „Applikation“, ist
eineAnwendungssoftware für mobile Ge-
räte wie Smartphones oder Tablet-Com-
puter. Der erste App-Store wurde 2008
von Apple präsentiert. Nur eine Woche
nachdemStartmeldetedasUnternehmen
bereits zehn Millionen Downloads. Bis
heute ist die Zahl auf 75 Milliarden ange-
wachsen, rund 1,2 Millionen verschie-
dene Apps stehen zur Auswahl. Konkur-
rent Google hat seinen App-Store 2008,
wenigeMonatenachApple,eröffnet.Goo-
glePlaybietet inzwischenrund1,3Millio-
nen verschiedene Apps.

Im kommenden Monat werden Konsu-
menten noch stärker an die Kandare ge-
nommen: Die Apple Watch kommt in die
deutschen Läden. Mit der Uhr tragen ihre
Nutzer all die Infos, Termine, Notizen,
Chats, Spiele und Selbstoptimierungs-
tools direkt am Handgelenk. Wer eine
Nachricht oder Terminerinnerung erhält,
spürt ein Antippen am Handgelenk. Der
Hersteller verspricht: „Die drei Ringe der
Activity App helfen dir dabei, weniger zu
sitzen,dichmehrzubewegenundmalwie-
derzutrainieren.“DieUhr erlernedieAk-
tivitäten und dieFitness ihres Trägers und
verwende diese Informationen, um ge-
nauere Messwerte zu berechnen und per-
sönliche Ziele für den Tag vorzuschlagen.
Sie kann die Herzfrequenz messen, Bewe-
gungsabläufe erkennen, auf Sprachsteue-
rung reagieren. Keine Ausreden mehr,
keinKilozuviel,keineJoggingmeilezuwe-
nig.

Schöne neue Welt. Besseres neues Ich.
Bereits jetzt taktenAppsdenTagdurch.

EineSchlaf-AppüberwachtnachtsperMi-
krofon und Bewegungssensoren des auf
dem Bett platzierten Handys das Verhal-
tendesMenschen,achtetdarauf, ihnnicht
aus einer Tiefschlafphase zu reißen, son-
dernihnmorgensauseiner leichtenPhase
zu wecken.

Smartphone-Benutzerkontrollierenda-
nach mit der Wetter-App die Temperatur,
entscheiden, wegen Regenwahrschein-
lichkeit nicht das Fahrrad, sondern die
U-Bahn zu nehmen, checken in der
BVG-App, wann sie losgehen müssen, um
pünktlich zu sein, und überfliegen neben-
bei in der „Tagesspiegel“-App die Nach-
richten – man könnte ja was verpasst ha-
ben, während die Schlaf-App über einen
wachte.

Eine Termin-App zeigt die Aufgaben
des Tages an. Businesskleidung oder ca-
sual? „ClosetSpace“ hilft. Diese Software
hat alle vorhandenen Kleidungsstücke ge-
speichert und kombiniert sie je nach Wet-
ter und Anlass zu stilvollen Outfits. Ah,
das Handy piept, die App „Tägliches
Bauchmuskeltraining“erinnertmiteinem
Demonstrationsvideo an das Pflichtpro-
gramm vor der Morgenwäsche.

Im Badezimmer animieren Applikatio-
nen mit Tiercomics daran, wie man sich
richtig die Zähne putzt. Der Duschtimer
achtet darauf, dass ein Apphängiger nicht
zu viel Zeit und Wasser verbraucht, und
alarmiert ihn, wenn er trödelt. Das an-
schließendeFrühstückspeichertdieKalo-
rienzähler-App. Schließlich braucht der
digitale Diätassistent abends die genaue
Tageszufuhr.

Jetzt noch schnell mit dem Labrador
runter. „My Dog365“ sorgt dafür, dass der
Hund abwechslungsreich unterhalten
wird. Sie zeigt die heutige Tagesaufgabe
an: Zergeln. Man hält dem Tier ein dickes
Seil hin, es beißt hinein, zieht daran, man
zieht am anderen Ende. Fertig. Los zur
U-Bahn, auf der Fahrt schnell die sozialen
Netzwerke checken. Hat der Kumpel wie-
der ein peinliches Bild nach dem sechsten
Jägermeister gepostet? Hat die neue
Flamme endlich ihren Beziehungsstatus
von„Single“auf„ineinerBeziehung“geän-
dert? Aussteigen, ins Büro, ein erster Kaf-
fee – kommt natürlich auch in den Kalo-
rienzähler. Terminerinnerung reiht sich
an Terminerinnerung,Piepser an Piepser.
Stress inder Mittagspause? Essen über die
Lieferservice-App bestellen. Italienisch
oder vietnamesisch? Pasta oder Curry?
Mit oder ohne Zwiebeln? Häkchen, Häk-
chen, abschicken.

Feierabend. Weil die neue Flamme laut
Facebook-App noch immer „Single“ ist,
schauen Apphängige einfach bei Tinder
nach, welche paarungswilligen Damen
oder Herren im Umkreis unterwegs sind,
welche davon infrage kommen und wel-
che wiederum auch das eigene Profil gou-
tieren. Ein „Match“, beide gefallen sich,
beide wollen sich treffen, ein Date bahnt

sich an. Die Yelp-App sagt, wo es das
nächstgelegene Sushi-Restaurant gibt
und wie dieses bisher bewertet wurde.
SchnellnocheinmöglichesAnschlusspro-
gramm organisieren: Konzertkarten über
die Eventim-App kaufen. Parallel über
Whatsapp eine Ersatzbegleitung organi-
sieren – falls das Tinder-Date schlecht
läuft.

Im Restaurant, das Date ist noch nicht
da, bleibt Zeit für eine Runde Quiz-Duell
gegen ehrgeizige Freunde. Das spieltauch
Jörg Pilawa im Fernsehen. Klick-klick-ge-
wonnen. Tür geht auf, Date kommt rein,
entsprichtnichtdenoptischenVorstellun-
gen und ist auch noch zickig. Beim Essen
heimlich unterm Tisch eine Bestätigung
an die Ersatzbegleitung schicken und die
„Fake-A-Call“-Appaktivieren.Diesesimu-
liert einen Anruf. Das Handy klingelt, der
Apphängige murmelt „Nein, wirklich?“
und sagt, er oder sie müsse nun sofort los.
Ein Notfall, ehrlich! Die Handynummer
des Dates notieren, um sie vor der Tür in
dieBlacklist-Appeinzuspeichern–dieblo-
ckiert dann eingehende Anrufe dieser
Nummer.

Nach dem Konzert hilft eine Taxi-App
die Heimreise zu organisieren. Auf der
Fahrt meldet Facebook, dass die neue

Flamme ihren Bezie-
hungsstatus geän-
dertundlauterHerz-
chen-Symbole ge-
schickt hat. Per
Whatsappgibtes zur
Belohnung eine Ein-
ladung zu einem ro-
mantischen Abend-
essen. Und noch be-
vordieZusageeintru-

delt, bieten diverse Rezepte-Apps geeig-
nete Gerichte für ein Candlelight-Dinner
an.DieZutateneinfachindieListederEin-
kaufs-App eintragen.

Die Joggingrunde fällt wegen der spä-
ten Stunde aus. Die Fitness-App wird das
am nächsten Morgen dementsprechend
kommentieren, darüber muss man sich
hinwegsetzen können. Lieber die
Dream-on-App einschalten, die Träume
plant. Soll die Fantasie nachts in einen Re-
genwald gelenkt werden oder an einen
Sandstrand?DarfesvielleichtetwasEroti-
schessein?DasHandywartetaufeinepas-
sende Schlafphase und spielt dann Geräu-
scheab,diedasgewünschteSzenarioiniti-
ieren sollen. Geruhsame Träume. Bis ir-
gendwann die Schlaf-App die Weckfunk-
tion aktiviert – und alles von vorne los-
geht.

Ist ein Mensch, der mit solchen techni-
schenHilfsmittelnsein Leben organisiert,
unglücklicher als ein Unapphängiger?
Nicht unbedingt. Aber der Druck ist
enorm,denndieRundum-Versorgungfor-
dert Perfektion und erzeugt Stress. Will
ich wirklich wissen, dass das Produkt, das
ich in der Hand halte, drei Straßen weiter
einen Euro weniger kostet? Muss ich jetzt
die drei Straßen weiter laufen? Will ich
wirklich erfahren, dass irgendein Gast in
dem Restaurant, wo ich abends verabre-
detbin,schonmalschlechtbedientwurde
– oder ihm eine kalte Pizza serviert
wurde? Will ich am Ende des Tages wis-
sen,dass ich30Kalorien zuvielverdrückt
habe,400Meterzuweniggelaufenbin,da-
für aber um 13.30 Uhr in einem äußerst
fruchtbaren Zustand gewesen bin?

Allwissenheit kann auch ein Fluch sein.
Erst recht, wenn man sie rund um die
Uhr am Handgelenk trägt. Die kleinen
blinden Flecken bieten Erholung, eröff-
nen Spielräume, Zuflüchte, Spontaneitä-
ten. „Die Unwissenheit ist ein Meer,
das Wissen ein Floß darauf“, sagt ein
isländisches Sprichwort. Was nutzt uns
eine Fläche aus aneinandergereihten
Floßen, so ganz ohne Wasser darunter?
Und wie wollen wir ... Moment, heißt
es „Floße“ oder „Flöße“? Flöße. Sagt
meine Duden-App.

Anna Stieblich
SCHAUSPIELERIN

Befragt von Julia Prosinger

JA BITTE!

Zuletzt habe ich mich gefreut über ...
einen offenen, neugierigen Blick auf der Straße.

Beste Erfindung aller Zeiten: Staubsauger.

Toll an Berlin: Dass die Stadt nie schläft, natürlich.

Schmeckt: Weißer Joghurt.

Lieblingsort in Berlin:
Meine Fensterbank im vierten Stock.

Ein Buch zum Verschenken:
„Die See“ von John Banville.

Guter Spitzname: Stiena Anblich.

Ich wäre gern für einen Tag: Radiomoderatorin.

Schönes Wort im Deutschen: Wahnsinn.

Mag ich: Morgens laute Musik, den Geruch von Jasmin,
unseren Hund, selbst genähte Kleidung und Lachen.

NEIN DANKE!

Zuletzt habe ich mich richtig geärgert ...
über unseren Müll.

Nutzlose Erfindung: Für mich persönlich
natürlich der Staubsaugeroboter.

Bringt mich nur zum Weinen:
Die Oper „Dido und Aeneas“ von Henry Purcell.

Albtraum: Nachts in der U-Bahn mit den falschen Leuten.

Dazu tanze ich nicht: Reggae.

Ein Laster, das ich loswerden will: Pommes.

Ein Job, den ich nie machen würde: Eventmanagerin.

Davor drücke ich mich im Haushalt: Bügeln.

So darf mich niemand nennen: Mutti.

Mag ich nicht: Narzissen, Narzissten, Nazis,
Nasstücher und Napfkuchen.

Anna Stieblich, 50, wurde durch die TV-Serie
„Türkisch für Anfänger“ bekannt. Anfang
Mai ist sie in der ZDF-Serie „Heldt“ und spä-
ter in der Verfilmung „Ich bin dann mal weg“
im Kino zu sehen.  Foto: J. Gern/photoselection

Lügen,
Betrügen,
Feiern – bei
allem hilft
das Handy

Lover suchen? Fünf Kilo abnehmen? Träume stimulieren? Pizza bestellen?
Kein Problem, das erledigen Applikationen auf dem Smartphone sekundenschnell.

Bald gibt es sogar eine Uhr, die unsere Gesundheit per Apps überwacht.
Über den Stress, sein Leben mit Software zu optimieren

E FZAHLEN, BITTE

Palme
Zusammengestellt zum Palmsonntag von Kaspar Heinrich
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Chillen. Junge Mädchen suchen auf ihrem Smartphone nach der nächsten Party oder
einem Partner für ein Date.  Foto: Eugenio Marongiu

Von Lydia Brakebusch


